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Neuntes Capitel .

Aas Verhältnis des Barons zu den Schau¬

spielern Halle seit ihrem Auffentbalte im

Schlosse verschiedene Veränderungen erlitten .

Im Anfänge gereichte cs zu beiderseitiger
Zufriedenheit : denn indem der Baron das

erstemal in seinem Leben eines seiner Stücke ,

mit denen er ein Gesellschaftstheater schon

belebt hakte , in den Händen wirklicher Schau¬

spieler und auf dem Wege zu einer anstän¬
digen Vorstellung sah , war er von dem be¬

sten Huinor , bewies sich freygebig , und kauf¬

te bey jedeni Galanteriehändler , deren sich
manche einstellten , kleine Geschenke für die

Schauspielerinnen , und wußte den Schau¬

spielern manche Boukcille Champagner extra

zu verschaffen ; dagegen gaben sie sich auch
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mit seinen Stücken alle Mühe , und Wil¬

helm sparte keinen Fleiß , die herrlichen Reden

des vortrefflichen Helden , dessen Rolle ihm

zugefalleu war , aus das genauste zu memo -

riren .

Indessen hatten sich doch auch nach und

nach einige Mißhelligkeiten eingcschlichen .

Oie Vorliebe des BaronS sür gewisse Schau -

Ipieler wurde von Tag zu Tag merklicher ,

und nothwendig mußte dieß die übrigen ver¬

drießen . Ec erhob seine Günstlinge ganz

ausschließlich , und brachte dadurch Eisersucht

und Uneinigkeit unter die Gesellschaft . Me -

lina , der sich 'bey streitigen Fällen ohnedem

nicht zu helfen wußte , befand sich in einem

sehr unangenehmen Zustande . Oie Gepriese¬

nen nahmen das Lob an , ohne sonderlich

dankbar zu seyn , und die Zurückgesetzken

ließen auf allerley Weise ihren Verdruß

spühren , und wußten ihrem erst hochvcrehr -
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ten Gönner den Aufenthalt unter ihnen auf

eine oder die andere Weife unangenehm zu

machen , ja es war ihrer Schadenfreude keine

geringe Nahrung , als ein gewisses Gedicht ,

dessen Verfasser man nicht kannte , im Schlosse

viele Bewegung verursachte . Bisher hakte

man sich immer , doch auf eine ziemlich feine

Weise , über den Umgang des Barons mit

den Comödianken aufgehalken , man hakte

allcrley Geschichten auf ihn gebracht , gewisse

Vorfälle auSgeputzk , und ihnen eine lustige

und interessante Gestalt gegeben . JuleHk

fing man an zu erzählen , cs entstehe eine

Art von Handwerksneid zwischen ihm und

einigen Schauspielern , die sich auch einbilde¬

ten , Schriftsteller zu feyn , und auf diese Sage

gründet sich das Gedicht , von welchem wir

sprachen , und welches lautete wie folgt :

Ich armer Teufel , Herr Baron ,

Beneide Sie um Ihren Stand ,
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Um Ihren Platz so nah am Thron ,

Und um manch schön Stück Acker Land ,

Um Ihres Vaters festes Schloß ,

Um seine Wildbahn und Geschoß .

Mich armen Teufel , Herr Baron ,

Beneiden Sie , so wie es scheint ,

Weil die Natur vom Knaben schon

Mit mir es mütterlich gemeint .

Ich ward , mit leichtem Muth und Kopf ,

Zwar arm , doch nicht ein armer Tropf .

Nun dächt ' ich , lieber Herr Baron ,

Wir ließen ' s beide wie wir sind :

Sie blieben des Herrn Vaters Sohn ,

Und ich blieb meiner Mutter Kind .

Wir leben ohne Neid und Haß ,

Begehren nicht des andern Titel ,

Sie keinen Platz auf dem Parnaß ,

Und keinen ich in dem Capitel . ^

Die Stimmen über dieses Gedicht , das in

einigen fast unleserlichen Abschriften sich in

verschiedenen Händen befand , waren sehr ge -
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theilt , auf den Verfasser aber wußte niemand

zu muthmaßen , und als man mit einiger

Schadenfreude sich darüber zu ergötzen an¬

fing , erklärte sich Wilhelm sehr dagegen .

Wir Deutschen , rief er aus , verdienten ,

daß unsre Musen in öer Verachtung blieben ,

in der sie so lange geschmachtet haben , da

wir nicht Männer von Stande zu schätzen

wissen , die sich mit unsrer Litteratur auf ir¬

gend eine Weise abgeben mögen . Geburt ,

Stand und Vermögen stehen in keinem Wi¬

derspruch mit Genie und Geschmack , das ha¬

ben uns fremde Nationen gelehrt , welche

unter ihren besten Köpfen eine große Anzahl

Edelleute zählen . War es bisher in Deutsch¬

land ein Wunder , wenn ein Mann von Ge¬

burt sich den Wissenschaften widmete , wurden

bisher nur weniger berühmte Nahmen durch

ihre Neigung zu Kunst und Wissenschaft

noch berühmter ; stiegen dagegen manche aus



der Dunkelheit hervor , und traten wie unbe¬

kannte Sterne an den Horizont , so wird das

nicht immer so seyn , und wenn ich mich nicht

sehr irre , so ist die erste Klasse der Nation

aus dem Wege , stch ihrer Vortheile auch zu

Erringung des schönsten Kranzes der Musen

in Zukunft zu bedienen . Es ist mir daher

nichts unangenehmer , als wenn ich nicht al¬

lein den Bürger oft über den Edelmann , der

die Musen zu schätzen weiß , spotten , sondern

auch Personen von Stande selbst mit un¬

überlegter Laune und niemals zu billigender

Schadenfreude ihres Gleichen von einem

Wege abschrecken sehe , auf dem einen jeden

Ehre und Zufriedenheit erwartet .

Es schien die letzte Äusserung gegen den

Grasen gerichtet zu seyn , von welchem Wil¬

helm gehört hatte , daß er das Gedicht wirk¬

lich gut stade . Freylich war diesem Herrn ,

der immer auf seine Art mit dem Baron zu
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scherzen pflegte , ein solcher Anlaß sehr er¬

wünscht , seinen Verwandten auf alle Weise

zu plagen . Jedermann hatte seine eigne

Mukhniaßungcn , wer der Verfasser des Ge¬

dichtes seyn könnte , und der Graf , der sich

nicht gern i ,n Scharfsinn von jemand übec -

troffen sah , siel auf einen Gedanken , den er

sogleich zu beschwören bereit war : das Ge¬

dicht könne sich nur von seinem Pedanten

herschreiben , der ein sehr feiner Bursche sei) ,

und an dem er schon lange so etwas poeti¬

sches Genie gemerkt habe , klm sich ein rech¬

tes Vergnügen zu machen , ließ ec deswegen

an einem Morgen diesen Schauspieler rufen ,

der ihm in Gegenwart der Gräfin , der Ba¬

ronesse und Jarnos das Gedicht nach seiner

Art vorlesen mußte , und dafür Lob , Beyfall

und ein Geschenk einerndteke , und die Frage

des Grafen , ob er nicht sonst noch einige

Gedichte von früheren Zeiten besitze ? mit
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Klugheit abzulchnen wußte . Co kam der

Pedant zum Rufe eines Dichters , eines Witz -

lings , und in den Augen derer , die dein Ba¬

ron günstig waren , eines Pasquillanten und

schlechten Menschen . Don der Zeit an ap -

plaudirte ihn der Gras nur immer mehr , er

mochte seine Nolle spielen wie er wollte , so

daß der arme Mensch zuletzt aufgeblasen , ja

beinahe verrückt wurde , und darauf sann ,

gleich Philinen ein Zimmer im neuen Schlosse

zu beziehen .

Wäre dieser Plan sogleich zu vollsühren

gewesen , so möchte er einen großen Unfall

vermieden haben . Denn als er eines Abends

spät nach dem alten Schlosse ging , und in

dein dunkeln engen Wege herum tappte ,

ward er aus cinnial angesallen , von einigen

Personen festgehalten , indessen andere ans

ihn wacker losschlugen , und ihn im Finstern

so zerdraschen , daß er beynnhc liegen blieb .
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und nur mit Mühe zu seinen Kameraden

hinauf kroch , die , so sehr sie sich entrüstet

stellten , über diesen Unfall ihre heimliche

Freude fühlten , und sich kaum des Lachens

erwehren konnten , als sie ihn so wohl durch¬

walkt und seinen neuen braunen Rock über

und über weist , als wenn er mit Müllern

Händel gehabt , bestäubt und befleckt sahen .

Der Graf , der sogleich hiervon Nachricht

erhielt , brach in einen unbeschreiblichen Zorn

aus . Er behandelte diese That als das

größte Verbrechen , qualifiziere sie zu einem

beleidigten Burgfrieden , und ließ durch sei¬

nen GecichtShaller die strengste Inquisition

vornehmen . Der weistbestäubte Rock sollte

eine Hauptanzeige geben . Alles was nur

irgend niit Puder und Mehl im Schlosse zu

schaffen haben konnte , wurde mit in die Un¬

tersuchung gezogen , jedoch vergebens .

Der Baron versicherte bcy seiner Ehre

seycc -



seyerlich : jene Art zu scherzen habe ihm frcy -

lich sehr mißfallen , und das Betragen des

Herrn Grafen sey nicht das freundschaftlich¬

ste gewesen , aber er habe sich darüber hin¬

auszufetzen gewußt , und an dem Unfall , der ,

dem Poeten oder Pasguillanten , wie man

ihn nennen wolle , begegnet , habe er nicht

den mindesten Antheil .

Die übrigen Bewegungen der Fremden

und die Unruhe des Hauses brachten bald

die ganze Sache in Vergessenheit , und der

unglückliche Günstling mußte das Vergnügen ,

fremde Federn eine kurze Zeit getragen zu

haben , theuer bezahlen .

Unsere Truppe , die regelmäßig alle Aben¬

de fortfpielte , und im Ganzen sehr wohl ge¬

halten wurde , stng nun an , je besser es ihr

ging , desto größere Anforderungen zu machen . ^

In kurzer Zeit war ihnen Essen , Trinken ,

Aufwartung , Wohnung zu gering , und sie
W . Meisters Lehrj . H
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lagen ihrem Beschützer , dem Baron , an , daß

er für sie besser sorgen , und ihnen zu dem

Genüsse und der Bequemlichkeit , die ec ihnen

versprochen , doch endlich verhelfen solle . Ihre

Klagen wurden lauter , und die Bemühungen

ihres Freundes , ihnen genug zu thun , immer

fruchtloser .

Wilhelm kam indessen , ausser in Proben

und Spielstunden , wenig mehr zum Vor¬

scheine . In einem der hintersten Zimmer

verschlossen , wozu nur Mignon und dem

Harfner der Zutritt gerne ocrstattet wurde ,

lebte und webte er in der shakespearischen

Welt , so daß er ausser sich nichts kannte

noch empfand .

Man erzählt von Zauberern , die durch

magische Formeln eine ungeheure Menge al -

lerley geistiger Gestalten in ihre Stube hec -

beyzichcn . Die Beschwörungen sind so kräf¬

tig , daß sich bald der Raum des Zimmers
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ausfüllk , und die Geister bis an den kleinen

gezogenen Kreis lnnan gedrängt , um densel¬

ben und über dem Haupte des Meisters in

ewig drehender Verwandlung sich bewegend

vermehren . Jeder Winkel ist vollgepfropft ,

und jedes Gesims besetzt , Eier dehnen sich

aus und Riesengestalten ziehen sich in Pil¬

zen zusammen . Unglücklicher Weise hat der

Schwarzkünstler das Wort vergessen , womit

er diese Geistersiuth wieder zur Ebbe bringen

könnte . — So saß Wilhelm , und mit un¬

bekannter Bewegung wurden tausend Em¬

pfindungen und Fähigkeiten in ihm rege ,

von denen er keinen Begrif und keine Ahn¬

dung gehabt hakte . Nichts konnte ihn aus

diesem Zustande reifsen , und ec war sehr un¬

zufrieden , wenn irgend jemand zu kommen

Gelegenheit nahm , um ihn von dem , was

auswärts vorging , zu unterhalten .

So merkte ec kaum auf , als man ihm

H 2
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die Nachricht brachte , es sollte in deni Schloß¬

hof eine C'perukion Vorgehen und ein Knabe

gestäupt werden , der stch eines nächtlichen

Einbruchs verdächtig gemacht habe , und da

er den Nock eines Perückenmachers trage ,

wahrscheinlich mit unter den Meuchelmördern

gewesen sey . Oer Knabe läugne zwar auf

das hartnäckigste , und man könne ihn des¬

wegen nicht förmlich bestrafen , wolle ihm

aber als einem Vagabunden einen Denkzettel

geben und ihn weiter schicken , weil er einige

Tage in der Gegend herumgcfchwärmt sey ,

sich des Nachts in den Mühlen aufgehalten ,

endlich eine Leiter an die Garkcninauer an¬

gelehnt habe , und herüber gestiegen sey .

Wilhelm fand an dem ganzen Handel

nichts sonderlich merkwürdig , als Mignon

hastig herein kam und ihn versicherte , der

Gefangene sey Friedrich , der sich seit den

Händeln mit dem Stallmeister von der Ge -
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scllschaft und aus unfern Augen verlohren ^

hatte .

Wilhelm , den der Knabe inleressiete ,

machte sich eilends auf , und fand im Schloß¬

hofe schon Zurüstungen . Denn der Graf liebte

die Feyerlichkeit auch in dergleichen Fällen .

Der Knabe wurde herbeygebracht . Wilhelm

trat dazwischen und bat , daß man inne hal¬

ten mögte , indem er den Knaben kenne , und

vorher erst verschiedenes seinetwegen anzu -

bringcn habe . Gr hatte Mühe mit seinen

Vorstellungen durchzudringen , und erhielt

endlich die Erlaubniß , mit dem Delinquenten

allein zu sprechen . Dieser versicherte , von

dem Überfalle , bey dem ein Akteur sollte

gemißhandelt worden seyn , wisse er gar nichts .

Ec sey nur um das Schloß herum gestreift ,

und des Nachts herein geschlichen , um Phi¬

linen aufzusuchen , deren Schlafzimmer ec

ausgekundschastet gehabt , und es auch gewiß
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würde getroffen haben , wenn er nicht unker -

wegens aufgefangen worden wäre .

Wilhelm , der , zur Ehre der Gesellschaft ,

das Verhältnis ; nicht gerne entdecken wollte ,

eilte zu dem Stallmeister und bat ihn , nach

seiner Kenntmß der Personen und des Hau¬

ses , diese Angelegenheit zu vermitteln , und

den Knaben zu befreyen .

Dieser launigte Mann erdachte , unter

Wilhelms Beystand , eine kleine Geschichte ,

daß der Knabe zur Truppe gehört habe , von

ihr entlaufen sey , doch wieder gewünscht , sich

bey ihr einzustnden und aufgenonimen zu

werden . Er habe deswegen die Absicht ge¬

habt , bey Nachtzeit einige seiner Gönner

aufzusuchen , und sich ihnen zu empfehlen .

Man bezeugte übrigens , daß er sich sonst

gut aufgeführt , die Damen mischten sich

darein , und er ward entlassen .

Wilhelm nahm ihn auf , und er war nun -



mehr die dritte Person der wunderbaren Fa¬

milie , die Wilhelm seit einiger Zeit als seine

eigene ansah . Oer Alte und Mignon nah¬

men den Wiedeckchrcnden freundlich auf ,

und alle drey verbanden sich nunmehr , ihrem

Freunde und Beschützer aufmerksam zu die¬

nen , und ihm etwas angenehmes zu erzeigen .


	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119

